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      In den Fluren von Longbourn war Elizabeth Bennets neunzehnter Geburtstag ohne sonderliche Aufregung verstrichen. Ähnliches ließ sich auch von ihrem zwanzigsten Lebensjahr sagen. Die Erwartungen ihrer Mutter flossen und ebbten wie das Wasser, und die Ablenkung, dass nun die jüngsten Bennet-Schwestern in der Gesellschaft eingeführt worden waren, hatte einen Teil des Drucks von Elizabeths Schultern genommen – doch zugleich auch mehrere andere drängende Sorgen ihrem Geiste hinzugefügt.

      Als sich ihr einundzwanzigster Geburtstag näherte und ebenso unscheinbar verstrich, durfte man wohl sagen, dass Elizabeth begonnen hatte, ihr Leben mit einem etwas veränderten Blick zu betrachten.

      „Lizzy, du starrst nun beinahe zwei Stunden aus jenem Fenster – was bekümmert dich derart?“ fragte Jane, als sie die Bibliothek betrat, wohin sich Elizabeth zurückgezogen hatte, um dem Kreischen ihrer jüngeren Schwestern zu entgehen, die im Salon den Inhalt von Mama Bennets Schachtel mit Bändern durchstöberten. Jane goss sich eine Tasse Tee ein, verzog jedoch das Gesicht, als sie die Tasse an die Lippen hob. „Dein Tee ist völlig erkaltet. Das ist gar nicht deine Art. Wirklich, du musst mir sagen, was dich so sehr beschäftigt.“

      Jane stellte die enttäuschende Tasse beiseite und nahm gegenüber ihrer Schwester Platz.

      „Verzeih mir, ich hatte ihn vergessen“, entschuldigte sich Elizabeth. Sie seufzte schwer und schlug das ungelesene Buch auf ihrem Schoß zu. „Ich weiß, dass dieses Thema uns schon seit vielen Jahren umgibt, doch hast du dich je gefragt, ob Mama vielleicht recht hat?“

      Janes Augenbraue hob sich leicht. „Worin, um Himmels willen, könntest du mit Mama übereinstimmen? Soll ich Mrs. Hill veranlassen, Dr. Larkinson zu rufen, damit er deinen Zustand begutachtet?“

      Elizabeth verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. „Ich bin sehr ernst, Jane“, sagte sie. „So ungern ich es eingestehe, beginne ich mich zu fragen, ob es für mich überhaupt ein wahres Glück geben kann.“

      „Lizzy, solche Dinge darfst du nicht sagen“, erwiderte Jane sanft.

      „Wir besuchen jede Gesellschaft, nehmen beinahe jedes Tanzangebot der Offiziere an… Du bist eine bezaubernde Tänzerin und eine begabte Künstlerin. Und ich… nun, ich muss mich wohl damit begnügen, das Pianoforte schlecht zu spielen und falsch zu singen…“

      „Lizzy—“

      „Jane, ich beginne mich zu sorgen, dass ich schon zu lange auf diese tiefste Liebe warte“, klagte sie. „Ich beginne zu glauben, dass es ein Traum törichter Mädchen sei, und dass ich mich lieber jemandem zuwenden sollte, der… angemessener ist.“

      „Angemessener?“

      Elizabeth seufzte abermals. „Vielleicht ist ‚angemessen‘ nicht das rechte Wort—“

      „Lizzy, ich wusste nicht, dass du so intensiv darüber nachgedacht hast. Doch gewiss ist nicht die Verlobung von Miss Kennedy der Grund für diese Stimmung…?“

      Elizabeth schüttelte den Kopf, obgleich sie wusste, dass genau dies sehr wohl einen Teil der Wahrheit ausmachte. Violet Kennedy war durch Charlotte Lucas in ihren Freundeskreis eingeführt worden – wie Charlotte war sie älter als Jane und Elizabeth, fünfundzwanzig Jahre alt, verfügte über ein mittleres Einkommen und hatte außer einer kränklichen Mutter, die das Bett kaum verließ, keine nennenswerte Familie.

      Möglicherweise war es nicht ihre Absicht gewesen, doch binnen weniger Monate seit ihrer Ankunft in Hertfordshire hatte Miss Kennedy nicht weniger als drei Heiratsanträge von Offizieren und Herren aus Meryton erhalten und schließlich den Antrag von Mr. Anderson Brook, dem ältesten Sohn des angesehensten Rechtsanwalts Merytons, angenommen.

      Öffentlich war Mrs. Bennet entzückt über die Neuigkeit und gehörte zu den ersten Gratulantinnen. Doch in vertrauter Runde beklagte sie sich, dass ein Fräulein, welches derart viele Anträge entgegennehme, ihre Zuneigung und Aufmerksamkeit allzu sehr zerstreue, um als ernsthaft zu gelten.

      Elizabeth wusste, dass dem nicht so war. Violet Kennedy war ein schüchternes, zurückhaltendes Wesen, das kaum dazu neigte, seinen Ruf zu gefährden – doch Mrs. Bennet vermochte sich keinen anderen Grund auszudenken, weshalb eine Fremde dem eigenen Töchterkreis vorzuziehen gewesen sei.

      „Nein, ich glaube nicht“, antwortete Elizabeth. Sie log selten gegenüber ihrer Schwester, doch in diesem Moment war sie sich nicht sicher, ob sie Janes Mitgefühl wünschte – oder sie gar daran erinnern wollte, dass auch Jane längst ein Alter erreicht hatte, in welchem sie hätte verheiratet und Herrin eines eigenen Haushalts sein sollen. Elizabeth wusste, wie sehr Jane die Mahnungen ihrer Mutter zu Herzen nahm, wenn es um Verlobungen und passende Ehen ging, und sie wollte deren stillen Kummer nicht noch vergrößern. „Ich… ich glaube, mir täte ein Tapetenwechsel gut. Der Frühling naht, und dieser Winter war von gar zu langer Dauer.“

      Jane nickte zustimmend. „Er war bitterkalt, doch der Weihnachtsball bei den Forsters war äußerst vergnüglich – besonders mit Miss Kennedys Verlobung gleich danach.“ Jane seufzte und blickte auf ihre fest ineinander verschränkten Hände. „Ich gestehe, ich habe oft von einer Verlobung zur Weihnachtszeit und einer Hochzeit im Winter geträumt…“

      „Ich glaube, all dies wird dir zuteilwerden, Jane“, sagte Elizabeth mit einem Lächeln. „Doch da Weihnachten bereits vorüber ist und der Frühling mit Macht Einzug hält, sollten wir vielleicht ein wenig weiter blicken. Erinnerst du dich, dass unsere Tante uns vor einigen Monaten zu einer Reise in den Norden per Kutsche eingeladen hat?“

      „Das tue ich“, sagte Jane. „Doch es war November, und gänzlich zu kalt, um an so etwas zu denken!“

      „Natürlich wäre es zu jener Jahreszeit unsinnig gewesen, zu reisen. Doch da der Schnee nun schmilzt und die Bäume wieder blühen, scheint es mir ein vortrefflicher Zeitpunkt, um hinaus in die Welt zu ziehen.“

      Jane wirkte nicht überzeugt, und Elizabeth legte ihr Buch auf den Beistelltisch neben sich. „Welchen Grund hätten wir, noch einen weiteren Moment in Hertfordshire zu verweilen? Gibt es irgendeine Verpflichtung, die dich hier festhielte?“ Elizabeths Ton war sanft neckend, doch sie spürte, dass Jane nicht zum Scherzen aufgelegt war.

      „Ich habe Violet mein Wort gegeben, dass ich ihr bei der Abfassung ihrer Hochzeitseinladungen behilflich sein werde. Die Trauung ist für Anfang Juni angesetzt, und ich möchte mein Versprechen keinesfalls brechen… Und der alljährliche Ball des Regiments steht ebenfalls bald bevor – den solltest du nicht versäumen, Lizzy, gewiss nicht. Alle neuen Offiziere werden anwesend sein, und es ist stets so aufregend.“

      „Kitty und Lydia finden solche Ereignisse aufregend“, entgegnete Elizabeth mit einem schiefen Lächeln. „Ich gestehe, meine Leidenschaft für Offiziere hat sich merklich abgekühlt. Ich habe festgestellt, dass viele von ihnen nur in ihren prächtigen roten Uniformen interessant erscheinen. Wenn ich einen Gatten wählen soll, so wünsche ich mir einen, der mir noch lange nach dem Ende seiner Dienstzeit bei Seiner Majestät anziehend erscheint.“

      „Du bist unmöglich“, lachte Jane.

      „Es scheint fast so“, stimmte Elizabeth zu. „Und wenn dem so ist, werde ich umso dankbarer sein, einen Herrn zu finden, der über solche Eigenheiten hinwegsehen kann.“

      Jane hob eine Braue. „Aber kein Offizier…“

      „Ich denke nicht“, lachte Elizabeth. „Überlass Kitty und Lydia ihre Vorliebe für glänzende Knöpfe und blitzende Degen – ich werde meine große Liebe anderswo suchen.“

      „Im Norden des Landes vielleicht?“ fragte Jane.

      „Man kann es nie wissen“, sagte Elizabeth heiter. „Komm mit mir, Jane, vielleicht gewinnst auch du ein wenig Klarheit.“

      „Ich glaube nicht“, erwiderte Jane. „Wenn du fort bist, wird Mama mich mehr denn je um sich haben wollen, und ich habe Violet wie auch Charlotte mein Wort gegeben.“

      „Ich verstehe es, doch ich wünschte, du würdest es dir noch einmal überlegen. Bitte richte Violet und Charlotte meine Entschuldigung aus, doch ich bin gewiss, dass mein Fehlen kaum auffallen wird.“

      „Ich werde dich vermissen“, sagte Jane mit einem Lächeln. Sie ergriff Elizabeths Hand und drückte sie sanft. „Ich hoffe sehr, dass dir ein wenig Abstand von Longbourn neue Zuversicht schenken wird, Lizzy.“

      „Das hoffe ich ebenfalls“, stimmte Elizabeth zu.

      Ein weiteres Gekreische hallte durch den Flur, und Jane erhob sich mit einem gequälten Ausdruck auf ihrem schönen Gesicht. „Ich werde nach unseren Schwestern sehen – zweifellos haben sie Mama mit ihren Streitereien in ihre Gemächer getrieben.“

      „Ich kann dich diesem Schicksal nicht allein überlassen!“, rief Elizabeth theatralisch, als sie sich rasch vom Sofa erhob. Janes helles Lachen war Lohn genug für Elizabeth, und gemeinsam eilten sie hinaus, um den Zwist der jüngeren Schwestern zu schlichten.

      ***

      Elizabeths Brief an Mrs. Gardiner war unerwartet wohl aufgenommen worden, und keine zehn Tage später befand sich Elizabeth auf dem Wege nach London, um sich auf die Reise in den Norden vorzubereiten. Mrs. Gardiner hatte geschrieben, dass man bei der Familie Elliott auf einem kleinen Gut in Derbyshire verweilen werde – ein vortrefflicher Ausgangspunkt, um einige der größeren Anwesen zu besuchen und die schönsten Gegenden des Seengebiets kennenzulernen.

      „Bist du dir ganz sicher, dass ich dich nicht doch zu begleiten vermag?“ fragte Elizabeth Jane am Morgen ihrer Abreise.

      „Ganz gewiss – wenngleich ich gestehen muss, dass ich in Versuchung gerate. Ich kann mir kaum ausmalen, wie lieblich und grün alles auf deiner Reise sein wird.“

      Elizabeth umarmte ihre Schwester fest und küsste ihre Wange. „Sieh zu, dass du dich nicht unrettbar in einen wohlhabenden Herrn verliebst, während ich fort bin, denn ich wäre untröstlich, wenn ich nicht Zeugin deiner erblühenden Liebe sein könnte – gleich den Apfelbäumen im Garten!“

      Jane schüttelte den Kopf, doch ihre Wangen röteten sich, und sie lachte über die Dramatik ihrer Schwester. „Ich werde Violet deine Entschuldigung ausrichten, doch Mama wird dir womöglich nie verzeihen, dass du so kurz vor dem Ball des Regiments abreist.“

      „Ich werde mit ihrer Enttäuschung leben müssen“, seufzte Elizabeth. „Ich habe dir meine besten Handschuhe dagelassen und Kitty ein Paar Atlasschuhe, falls sie klagt, dass sie nichts zum Ausleihen hat… Doch ich habe mir die rosafarbenen und taubengrauen Samtbänder genommen, auf die Lydia ein Auge geworfen hatte. Sollte sie nach ihnen suchen, musst du ihr das Herz in aller Sanftheit brechen.“

      „Ich werde mein Möglichstes tun, deinen Wünschen zu entsprechen“, sagte Jane mit einem Lächeln.

      „Lizzy! Die Kutsche!“

      Kittys Ruf hallte die Treppe zu ihrem Gemach hinauf, und Jane half Elizabeth, ihren Reisekoffer hinunter in die Diele zu tragen, wo die Familie bereitstand, ihr Lebewohl zu sagen.

      Kaum hatte Elizabeth die letzten Stufen verlassen, schlang Kitty auch schon die Arme um ihre Taille. „Ach Lizzy, wie schrecklich, dass du den Ball des Regiments versäumst!“ klagte sie.

      „Sie braucht sich nicht zu sorgen“, lachte Lydia. „Ich werde mit jedem Offizier tanzen, und sie werden nicht einmal bemerken, dass eine Bennet-Schwester fehlt!“

      Elizabeth streckte die Hand aus und kniff ihre jüngste Schwester neckend in die Wange. „Sieh zu, dass du es auch tust“, sagte sie mit einem Lächeln. Lydia schlug ihre Hand beiseite und trat näher, um Elizabeth innig um den Hals zu fallen.

      „Wir werden dich vermissen!“, rief sie, und Kitty stimmte lautstark ein. Mary lehnte still wie stets an der Treppe, mit wachsamen Augen, und Elizabeth warf Jane einen flehenden Blick zu, die sogleich zur Rettung aus dem Gewirr von Armen und Gekicher herbeieilte.

      Mrs. Bennet tupfte sich mit einem Taschentuch die Augen. „Ich habe deiner Tante geschrieben, welch Zumutung dies für uns ist“, klagte sie. „Jane wird sich mit Violet Kennedy und diesen unsinnigen Hochzeitseinladungen abplagen. Welch eine Dreistigkeit, deine Schwester um Hilfe zu bitten…“

      „Mama, ich helfe gern“, seufzte Jane, während sie Elizabeth fest an sich drückte. „Vielleicht begegnet Lizzy ja in Derbyshire einem wohlhabenden Herrn, der auf der Suche nach einer Gattin ist…“

      „Ich kann solch eine Möglichkeit wohl nicht gänzlich ausschließen“, brummte Mrs. Bennet, doch Elizabeth konnte ein leises Lächeln auf den Lippen ihrer Mutter erkennen und fragte sich, ob nicht doch ein gewisses Vorhaben dahintersteckte. Mrs. Bennet war berüchtigt für ihre Pläne, ihre Töchter geeigneten Junggesellen vorzuführen, und Elizabeth traute nicht darauf, dass sie solchen Ränken nun gänzlich entgangen war.

      Mr. Bennet trat in den Hof hinaus, um die Kutsche zu empfangen, als sie die Auffahrt hinaufrollte, und Elizabeth küsste ihre Schwestern rasch ein weiteres Mal.

      „Verhaltet euch anständig, während ich fort bin“, flüsterte sie Lydia zu, ehe sie ihrer Mutter einen Kuss auf die dargebotene Wange drückte.

      „Wir wollen es versuchen“, sagte Kitty, während Lydia über den strengen Ausdruck im Gesicht ihrer älteren Schwester lachte.

      Jane hakte sich bei Elizabeth unter und geleitete sie hinaus zur wartenden Kutsche, während Kitty und Lydia sich abmühten, das Reisegepäck zu tragen.

      „Du wirst sehr fehlen“, sagte Mr. Bennet schlicht, als er die Tür der Kutsche öffnete.

      „Danke, Papa. Ich werde in guten Händen sein bei Tante und Onkel. Ich schreibe, so oft ich kann.“

      „Sieh zu, dass du Wort hältst“, entgegnete Mr. Bennet mit einem Lächeln, als Elizabeth ihm einen Kuss auf die Wange gab und in die Kutsche stieg.

      „Richte Mrs. Elliott meine besten Wünsche aus!“, rief Mrs. Bennet aus der Tür. Ein breites Lächeln lag auf ihrem Gesicht, und sie winkte mit dem Taschentuch der Kutsche nach. Elizabeth nickte zustimmend, obgleich sie nicht recht begreifen konnte, weshalb ihre Mutter plötzlich solch überschwängliche Freude an ihrer Abreise fand, da sie eben noch in offenem Unmut darüber gesprochen hatte.

      Mr. Bennet schloss die Tür der Kutsche und sah mit einem Lächeln zu ihr auf. Kein Zweifel, er wünschte sich insgeheim, ebenfalls Longbourn zu verlassen, um mit Mr. Gardiner zu angeln, anstatt in Hertfordshire zu verbleiben, um den neuen Offizieren zu begegnen, die gewiss nach dem Ball des Regiments nach Longbourn kommen würden, um mit Kitty und Lydia zu sprechen. Keiner von ihnen war ein ernsthafter junger Mann, doch es ziemte sich nicht, dass er in solcher Angelegenheit abwesend sei.

      Als sich die Kutsche in Bewegung setzte, winkte Elizabeth ihrer Familie ein letztes Mal und lehnte sich dann gegen die weichen Polster zurück. Die Reise nach London würde noch das geringste ihrer Anliegen sein, denn es stand ihr eine weit längere Fahrt nach Derbyshire bevor, zu dem kleinen Landsitz von Mr. und Mrs. Elliott.

      Sie blickte aus dem Fenster der Kutsche und sah, wie Longbourn hinter ihr zurückblieb, während sich am Himmel dunkle Gewitterwolken zusammenzogen. Elizabeth runzelte die Stirn und hoffte inständig, dass die plötzliche Wetterwendung ihre Reise gen Norden nicht behindern möge – obgleich, vielleicht genüge bereits ein wenig Zeit in London, um ihre Schwermut zu vertreiben, wenn auch nur für kurze Zeit.
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      Unglücklicherweise für Elizabeth schien es, als habe Mutter Natur ihre winterliche Missgunst keineswegs vergessen, sobald sie Longbourn verlassen hatte, und ihr Glück besserte sich auch bei ihrer Ankunft in London nicht.

      „Ich fürchte, wir müssen eher früher als später aufbrechen“, meinte Mrs. Gardiner nachdenklich, während sie aus dem Fenster des Salons auf die regennassen Straßen blickte.

      „Das Wetter wird sich bald bessern, meine Liebe“, erwiderte Mr. Gardiner in beruhigendem Ton.

      Um sicherzustellen, dass sie nicht allzu sehr aufgehalten würden, wurde für den kommenden Morgen früh eine Kutsche bestellt, und Elizabeth verbrachte eine unruhige Nacht, während sie dem Grollen des Donners über sich lauschte und dem stetigen Prasseln des Regens gegen die Scheiben. Sie zog die Decken fester um sich und wünschte, sie hätte Jane zu überzeugen vermocht, mit ihr zu reisen. So sehr sie ihre Tante und ihren Onkel auch liebte und den Umgang mit ihnen stets genoss, so beunruhigte sie doch der Gedanke, in einem fremden Hause zu weilen, ohne jemanden zu haben, dem sie sich aufrichtig anvertrauen konnte – und sie vermochte nicht zu sagen, weshalb dies ihr solche Unruhe bereitete.

      Elizabeth war noch vor Tagesanbruch vollständig angekleidet und bei vollem Bewusstsein, und sie vernahm Bewegung im Hause, während sie ihr Reisegepäck erneut ordnete und ihr Haar zurechtmachte. Es würde gerade genug Zeit bleiben für Tee und ein leichtes Frühstück, ehe die Kutsche vorfahren und die Reise nach Derbyshire beginnen sollte.

      Mrs. Gardiner war von bester Laune, und Elizabeth bemühte sich redlich, mit dem lebhaften Gemüt ihrer Tante Schritt zu halten, während diese von der Landschaft und all den Sehenswürdigkeiten sprach, die ihnen auf dem Wege gen Norden begegnen würden.

      Kaum hatte sich die Kutsche vom Hause der Gardiners in der Gracechurch Street entfernt, wurden sie von strömendem Regen und einem beißend kalten Wind heimgesucht, der durch jede Ritze des Wagens drang und die Insassen erbeben ließ, obgleich Mr. Gardiner weise genug gewesen war, schwere Pelzdecken einzupacken, die sie vor dem Schlimmsten schützen sollten. Elizabeth war jenen Decken zwar dankbar, doch vermochten sie die Kälte nicht völlig zu bannen, und sie fror unentwegt, während sich London hinter ihnen verlor und sich das offene Land bis zum Horizont ausbreitete.

      Ganz gleich, wie widrig das Wetter sich zeigte, Mrs. Gardiners Heiterkeit war unerschütterlich. Sie wechselten die Kutsche und nahmen eine Mahlzeit in einem reizenden Gasthof ein, wo Elizabeth sich an dem prasselnden Feuer und einer dampfenden Schüssel Eintopf labte. Der unablässige Regen ließ keine Hoffnung auf baldige Besserung, doch der Wunsch, ihr Ziel zu einer angemessenen Stunde zu erreichen, erlaubte kein langes Verweilen.

      So warm eingehüllt, wie es unter diesen Umständen möglich war, ließ Elizabeth sich in den neuen Wagen betten und verharrte darin so reglos wie möglich, um keine kalten Luftzüge in das mühsam geschaffene Nest aus Wärme eindringen zu lassen.

      Je näher sie ihrem Ziel in Derbyshire kamen, desto mehr verdichteten sich die Wolken am Himmel, und ein grauer Schleier legte sich über das Land – mehr dem Winter als dem Frühling entsprechend.

      Mrs. Gardiner jedoch zeigte sich gänzlich entzückt von allem, was ihr begegnete, und schenkte dem Wetter keinerlei Beachtung. Mit jedem zurückgelegten Meile hob sich ihre Stimmung noch mehr. Sie rief begeistert bei jedem Wegzeichen, wies auf prachtvolle Landgüter hin und lachte über die Neckereien der Frühlingslämmer auf den Feldern am Wegesrand.

      Als sich die Kutsche von der Hauptstraße abwandte und einer schmalen Auffahrt folgte, gesäumt von hohen Kiefern, ergriff Mrs. Gardiner die Hand ihres Gatten. „Dies wird wahrlich ein fröhliches Beisammensein“, rief sie aus, als die Kutsche vor einem Hause zum Stehen kam, das Longbourn in seiner Größe ähnelte, jedoch weit älter anmutete. Die Fassade war verblichen und bedurfte dringend eines neuen Anstrichs, doch der übrige Grund war gut gepflegt, und die Rosen, die sich um das Portal und den steinernen Bogen rankten, waren dicht und augenscheinlich von hohem Alter.

      Es war spät am Nachmittag, und die dräuenden Wolken ließen alles dunkler erscheinen, obgleich die Sonne den Horizont noch nicht erreicht hatte. Elizabeths Magen rumorte leise bei dem Gedanken an eine warme Mahlzeit und ein Glas Branntwein, das sie von innen heraus zu erwärmen versprach.

      „Ein reizender Anblick, nicht wahr, Lizzy?“ fragte Mr. Gardiner in heiterem Ton. Elizabeth konnte nur stumm nicken. Das Haus war in der Tat gut gelegen, doch sie konnte an nichts anderes denken als an die düsteren Wolken, die sich drohend über ihnen zusammenzogen.

      Ihre Tante hatte große Mühe auf sich genommen, um diese Reise zu arrangieren, und obgleich die Durchquerung der Lande lang und angesichts des launischen Wetters beschwerlich gewesen war, war Elizabeth fest entschlossen, ihren Aufenthalt in Grove House zu genießen.

      Kaum hielt die Kutsche vor dem Hause, da grollte der Donner in der Ferne, und ein schwerer Regen setzte ein.

      Elizabeth zog den Schal fester um ihre Schultern, als ein Bedienter aus dem Haus stürmte, um ihnen beim Aussteigen behilflich zu sein. Zwei Gestalten erschienen auf der Türschwelle, und Mrs. Gardiner winkte ihnen freudig entgegen.

      „Du wirst Grove House lieben, Lizzy“, sagte ihre Tante, während sie aus der Kutsche stiegen.

      „Daran zweifle ich keinen Augenblick“, erwiderte sie warm. Ihre Tante hatte ihr erklärt, dass Grove House ein kleiner Landsitz sei, auf dem sie einen großen Teil ihrer Kindheit verbracht hatte, und Elizabeth erkannte an ihrem Blick, dass ihre Erinnerungen von Zärtlichkeit und Freude durchdrungen waren. Es gehörte nun einer ihrer innigsten Jugendfreundinnen, und Mrs. Elliott freute sich augenscheinlich ebenso auf das Wiedersehen wie Mrs. Gardiner auf die Rückkehr.

      „Mein lieber Himmel, ihr seid gerade noch rechtzeitig eingetroffen!“ rief Mrs. Elliott, und Elizabeth musste lächeln, als die rundliche Dame kurz die Stirn runzelte und ihrem Gatten einen verlorenen Regentropfen von der Nasenspitze wischte. „Kommt nur herein, kommt herein! Das Abendessen wartet bereits auf euch, und Mrs. Spencer hat heißen Apfelwein auf den Herd gestellt, um euch aufzuwärmen!“

      „Wie entzückend“, rief Mrs. Gardiner aus, als sie vortrat und ihre Gastgeberin herzlich umarmte.

      Mr. Gardiner und Mr. Elliott begrüßten einander wie alte Freunde, und Elizabeth vermochte das Lächeln nicht zu unterdrücken, das sich auf ihr Gesicht stahl, als sie ihre Tante und ihren Onkel so zufrieden sah, fernab vom Trubel Londons. Trotz ihrer anfänglichen Bedenken war Elizabeth froh, die längst überfällige Einladung angenommen zu haben, um diesen Teil des Landes gemeinsam mit ihnen zu erkunden.

      Mrs. Elliott erwies sich als warmherzige, einladende Dame, und ihr Gemahl war ein heiterer Geselle – gänzlich anders, als Elizabeth es von einem Herrn erwartet hätte, der über ein solches Anwesen gebot.

      Man begab sich sogleich in das Speisezimmer, wo das Abendessen bereits bereitet war, während die Bediensteten die Truhen und Gepäckstücke in die für sie vorbereiteten Gemächer brachten.

      Elizabeth nippte an ihrem warmen Apfelwein und lauschte dem Gespräch, das lebhaft von Thema zu Thema sprang, ohne allzu lange bei einem zu verweilen – und es wurde ihr nicht im Geringsten langweilig. Im Gegenteil, Elizabeth stellte überrascht fest, dass sie mehr lachte als in all den vergangenen Jahren.

      Während sie so miteinander lachten und plauderten, war es leicht, sich Mrs. Elliott und ihre Tante als junge Mädchen vorzustellen, wie sie gemeinsam auf dem Gelände von Grove House spielten, und Elizabeth empfand plötzlich ein tiefes Sehnen nach Jane.

      „Ihr seid heute Abend sehr still, Elizabeth“, bemerkte Mrs. Elliott mit einem freundlichen Lächeln. „Ich hoffe sehr, Ihr sorgt Euch nicht um das Wetter. Wir werden es hier recht behaglich haben – dies ist nichts im Vergleich zu manch seltsamer Witterung, die wir hier erlebt haben, nicht wahr, Thomas?“

      „Keineswegs“, bestätigte Mr. Elliott. „Wir sind reichlich mit Feuerholz versehen, und die Küche ist in der Lage, eine ganze Armee zu versorgen.“

      Elizabeth fühlte sich durch diese Worte einigermaßen beruhigt, wenngleich ihr ein wenig beschämt zumute war, da man sie bei ihrer Zerstreutheit ertappt hatte. „Das sind wahrlich gute Neuigkeiten. Doch ich fragte mich lediglich, wie wir unsere Zeit nun ausfüllen werden, da das Wetter sich so plötzlich von seiner unangenehmsten Seite zeigt. Alle unsere Vorhaben waren auf milde Tage und Spaziergänge im Freien ausgerichtet!“

      Mrs. Elliott klatschte vergnügt in die Hände und lehnte sich an ihren Gemahl. „Ich denke, ich darf es Euch nun verraten“, sagte sie. „Ich habe meinem Sohn George geschrieben, um ihm von Eurer Ankunft zu berichten – und wir haben großes Glück, denn er ist soeben aus dem Ausland zurückgekehrt! In diesem Jahr haben wir eigens einen prachtvollen Schlitten in Auftrag gegeben, zur Vorbereitung auf den kommenden Winter, und George bringt ein edles Pferdegespann mit, das er in Holland erworben hat. Prächtige Tiere, zweifelsohne. Ich darf sagen, er ist ein höchst unterhaltsamer junger Mann, und es wird uns nicht an Geschichten mangeln!“ Mrs. Elliott lachte hell.

      Mrs. Gardiner beugte sich interessiert vor, und Elizabeth sah das spitzbübische Funkeln in ihren graublauen Augen. „Rose, erinnere mich bitte – wie alt ist euer George nun?“

      Elizabeth spürte, wie sich ihre Wangen erwärmten, und warf ihrer Tante einen warnenden Blick zu. Sie war selbst zweiundzwanzig Jahre alt, und in letzter Zeit hatte sie das Gefühl, dass ihr unverheirateter Stand wie ein Schatten über jeder Unterhaltung lag. Dass ihre Mutter sie – und jedermann, der es hören wollte – nie müde wurde daran zu erinnern, trug nicht zur Linderung bei.

      „Nun, er ist beinahe dreißig“, rief Mrs. Elliott heiter, als käme ihr die Frage völlig überraschend.

      „Und längst überfällig, eine Frau zu nehmen“, warf Mr. Elliott mit grimmigem Ton ein, ohne den Blick von seinem Teller zu heben.

      Elizabeth blickte auf ihr Essen und stocherte mit der Gabel in ihrem Fleisch. Ihre Tante hatte sie nicht gewarnt, dass während dieser Reise Heiratspläne geschmiedet werden könnten, und Elizabeth tadelte sich im Stillen dafür, dass sie geglaubt hatte, wenigstens hier dem endlosen Ränkespiel ihrer Mutter entkommen zu können.

      „Wären wir doch näher am Winter gereist! Eine Schlittenfahrt durch das Land wäre himmlisch gewesen“, seufzte Mrs. Gardiner mit seliger Miene. „Doch nun haben wir nichts als Frühlingsregen, der uns ans Feuer fesselt.“

      „Allerdings“, stimmte Elizabeth mit einem Lächeln zu. Eine Schlittenfahrt wäre wahrhaftig wundervoll gewesen – und hätte sie zugleich von der aufkeimenden Gewissheit abgelenkt, dass hier ganz gewiss ein Plan geschmiedet wurde.

      Vielleicht war George Elliott ja ein ansehnlicher Herr, und dem vielsagenden Lächeln ihrer Tante nach zu urteilen, hätte Elizabeth nichts dagegen, ihm zu begegnen. Wäre er klein und untersetzt oder völlig ungeeignet, so würde Mrs. Gardiner sich niemals derart begeistert zeigen. Zumindest war das Elizabeths Hoffnung.

      Sie hegte keinerlei Absicht, während ihrer Abwesenheit von Longbourn einen Heiratsantrag anzunehmen. Eine solch bedeutsame Entscheidung konnte sie nicht ohne Janes Meinung treffen. Zwar mochte Mrs. Bennet fest entschlossen sein, ihre älteren Töchter noch vor Weihnachten verheiratet zu sehen, doch das war ein Klagelied, das sie Jahr um Jahr anstimmte – und allem Anschein nach würde sie es noch mehrere Saisons lang singen.

      „Sollte dieses Wetter anhalten, so dürften uns allerlei unterhaltsame Beschäftigungen offenstehen… Sagt, Elizabeth, lauft Ihr Schlittschuh?“ Mrs. Elliotts Augen leuchteten vor Begeisterung, und Elizabeth verschluckte sich beinahe an ihrem Wein.

      „Schlittschuhfahren? Glaubt Ihr wirklich, dass sich dieses Wetter noch derart verschlimmern könnte?“ rief Elizabeth erstaunt. Es war kaum März, und hätte sie sich in Hertfordshire befunden, so hätte sie fest angenommen, dass dieser Regen lediglich das Versprechen eines umso frischeren Gartens in sich barg.

      Mr. Elliott nickte mit ernster Miene. „Der Almanach mag etwas anderes sagen, doch ausgeschlossen ist es nicht – wir erlebten ein ähnlich eigensinniges Wetter, als ich noch ein Junge war“, sagte er. „Sehr spät im Jahr. Unaufhörlicher Regen, Gewitter, und dann ein plötzlicher Kälteeinbruch aus dem Norden – alles fror, und der Schnee bedeckte das Land über eine Woche hinweg.“ Mrs. Elliott nickte bei der Erinnerung, und ihr Gemahl schmunzelte. „Ach, das Schlittschuhlaufen auf dem Teich im April zählt zu meinen liebsten Kindheitserinnerungen.“

      Mrs. Elliott lächelte ihrem Gatten zu und tätschelte sanft seine Hand. „Ich erinnere mich noch ganz genau“, sagte sie mit einem nachsichtigen Lächeln. „Florence und ich beobachteten das Geschehen aus der Bibliothek, gemeinsam mit den anderen Kindern, während die älteren Knaben auf dem Teich Schlittschuh liefen. Thomas fiel unzählige Male! Als der Hausherr ihn endlich hereinzog und vor dem Kamin platzierte, möchte ich behaupten, es gab an ihm keine trockene Stelle mehr!“

      Mr. Elliott brummte verlegen in sein Weinglas, während Mrs. Elliott und Mrs. Gardiner in fröhliches Gelächter ausbrachen. Elizabeth hingegen fühlte sich von all den Neuigkeiten, die man ihr in kurzer Zeit aufgetischt hatte, beinahe überwältigt, und ihre Sorge, dass sich der Sturm draußen in einen winterlichen Orkan verwandeln könnte, überwog jedes andere Gefühl. Sie blinzelte verwirrt zu ihrer Tante hinüber, unschlüssig, welchen Punkt sie zuerst hinterfragen sollte.

      „Schau nicht so verwirrt drein, Lizzy“, sagte Mrs. Gardiner freundlich. „Mr. Elliotts Mutter war sehr kinderlieb, und da er ihr einziges Kind war, war sie sehr geneigt, die Kinder
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